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William Cody „Buffalo Bill“


In den weiten Ebenen des Salt Creek Valley wuchs ein Junge heran, dessen Mut ihn eines Tages zur Legende machen sollte. An der Grenze der Zivilisation geboren, lernte William früh, dass das Leben hart und unerbittlich war. Nach dem Tod seines Vaters trug er Verantwortung in einem Alter, in dem andere noch spielten, und arbeitete als Jäger und Treiber, um seine Familie zu unterstützen. Schon bald wurde er einer der jüngsten Reiter des Pony Express. Doch nicht allein sein Mut zeichnete ihn aus, sondern auch sein Mitgefühl: Er teilte das Wenige, das er besaß, und schützte jene, die Hilfe brauchten.
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Isaac Cody


Isaac Cody glaubte an Neuanfänge, an Bildung und an die Kraft des gegebenen Wortes. Auf der Suche nach Chancen jenseits des Goldrauschs führte er seine Familie nach Kansas, um sich dort niederzulassen – nicht nur, um vorbeizuziehen. Als der Konflikt um die Sklaverei in Gewalt umschlug, weigerte er sich zu schweigen. Er trat öffentlich für freies Land ein und bezahlte seinen Mut mit einer Messerwunde, von der er sich nie wieder erholte. Was er seinem Sohn hinterließ, waren keine Besitztümer, sondern Prinzipien: die Stärke, standhaft zu bleiben, selbst wenn der Preis das eigene Leben ist.










Kapitel 1 – Die Geburt einer Legende
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Ein idyllisches, geräumiges Landhaus, von warmem Sonnenlicht durchflutet, umgeben von schattigen Wäldern und bunten Wiesen – in dieser friedvollen Umgebung begann die Geschichte der Familie Cody. Hier, auf der sogenannten Scottfarm, nahe der historisch bedeutsamen kleinen Stadt Le Claire im Staate Iowa, hatten Isaac und Mary Cody nach ihrer Heirat ein neues Zuhause gefunden. Noch wenige Jahre zuvor war Le Claire ein Indianerdorf gewesen, in dem der berühmte Kriegshäuptling Black Hawk seine Krieger zu einem letzten Tanz versammelt hatte. Auf ebenjenem Boden hatte später General Scott sein Lager errichtet, um einen Vertrag mit den Sauk- und Fox-Indianern zu schließen. Es war auch der Ort, an dem der legendäre Dolmetscher und Mischling Antoine Le Claire seine Hütte erbaute und der Stadt ihren Namen verlieh.


Am 26. Februar 1846 erblickte in diesem geschichtsträchtigen Umfeld William Frederick Cody das Licht der Welt. Sein Elternhaus, umgeben von der Aura vergangener Konflikte zwischen Weißen und Ureinwohnern, bot die Kulisse für die frühen Jahre eines Lebens, das später zur Legende werden sollte.


Die Codys, eine alte irisch-schottische Familie, die ihren Stammbaum bis zu einem frühen König Schottlands zurückführte, hatten sieben Kinder: Martha, Samuel, Julia, William, Eliza, Helen und May. Besonders auf Samuel, einen schönen und begabten Jungen, setzten die Eltern ihre großen Hoffnungen. Doch das Schicksal war unerbittlich. Samuel verlor sein Leben durch einen tragischen Unfall, der die Familie erschütterte.


Der verhängnisvolle Tag kam, als Samuel Betsy Baker ritt, eine feurige, berüchtigte Fuchsstute, die für ihren Stolz und ihre Wildheit bekannt war. Trotz ihrer wiederholten Versuche, ihn abzuwerfen, hielt Samuel sich fest und triumphierte schließlich.


Mit einem Lächeln auf den Lippen rief er voller Stolz: „Na, Betsy Baker, diesmal ist es dir doch nicht gelungen!“


Diese Worte sollten seine letzten sein. Wie durch einen plötzlichen Anflug von Bosheit stieg das Tier erneut auf, überschlug sich und begrub den Jungen unter sich.


Der Verlust Samuels war für die Familie ein Schlag, den besonders Mary Cody schwer verkraftete. Die Eltern übertrugen ihre unerfüllten Hoffnungen auf den jüngeren Sohn William, den sie bald als besonderen Schicksalsträger betrachteten. Eine alte Prophezeiung, die Mary als junges Mädchen von einer Wahrsagerin erhalten hatte, verstärkte diese Überzeugung. Laut der Weissagung sollte Mary ihrem zukünftigen Gatten auf einer Dampferfahrt begegnen, ihn nach einem Jahr heiraten und drei Söhne gebären. Doch nur der zweite Sohn würde überleben und einen Namen erlangen, der eines Tages weltweit berühmt sein würde. Die ersten Teile der Prophezeiung hatten sich bereits erfüllt, und Samuels Tod fügte sich wie ein weiteres Glied in die Kette des Vorhergesagten.


William, der einzige Bruder unter fünf Schwestern, wurde von seinen älteren Schwestern liebevoll verhätschelt und von den jüngeren beinahe wie ein höheres Wesen verehrt. Die gesamte Familie war fest davon überzeugt, dass ihm große Dinge bevorstanden. Diese kindliche Verehrung prägte nicht nur das Familienleben, sondern auch die Haltung der Eltern, die sich große Hoffnungen auf den künftigen Werdegang ihres Sohnes machten.


Doch die Wunden, die der Tod Samuels hinterlassen hatte, nagten an Marys ohnehin zarter Gesundheit. Um einen Neuanfang zu wagen und ihrer Genesung Vorschub zu leisten, entschloss sich Isaac Cody, die Scottfarm zu verkaufen und mit der Familie in den Westen zu ziehen. Es war die Zeit des kalifornischen Goldrauschs, und auch Isaac verspürte die Anziehungskraft der neuen Möglichkeiten. Doch bevor die Reisepläne konkret wurden, traf er auf enttäuschte Goldsucher, die von ihrer erfolglosen Suche heimgekehrt waren. Ihre Berichte über die Strapazen und Risiken des Goldgräberlebens veranlassten Isaac, seine Pläne zu ändern und stattdessen eine neue Heimat in Kansas zu suchen.


Diese Entscheidung markierte den Beginn eines weiteren Kapitels im Leben der Familie Cody – ein Kapitel, das von harten Herausforderungen, aber auch von großen Chancen geprägt sein sollte.


Die Leidenschaft von Isaac Cody für prachtvolle Wagen und edle Pferde war weithin bekannt. Häufig standen die Ställe voll erlesener Vollblutpferde, während die Speisekammer erschreckend leer war. Zur Auswanderung gen Westen verfügte die Familie über drei Planwagen, sogenannte Prärieschoner, sowie eine großzügige Familienkutsche. Diese war eine Sonderanfertigung aus der Hauptstadt, ausgestattet mit edlem Leder, poliertem Holz und lackierten Oberflächen, die eines Monarchen würdig gewesen wäre. Gezogen wurde sie von einem prächtigen Doppelgespann mit silberbeschlagenem Zaumzeug.


William, der jüngste Sohn, schwang sich voller Stolz zum bewaffneten Geleitsmann der Familie auf. Neben dem Zug her reitend, hielt er die Flinte fest am Sattelknopf. Der treue Hund Türk bildete die Nachhut.


Die Reise in den Westen erweckte Wills lebhafte Fantasie, die er mit unzähligen möglichen Abenteuern und Begegnungen mit Indianern füllte. Von den realen Gefahren jedoch hatte der Junge keine Vorstellung. Die erste Woche der Reise bot wenig Abwechslung, da die Route stets zu Ansiedlungen und Farmen führte, wo die Familie sicher übernachten konnte. Doch je weiter sie reisten, desto seltener wurden diese Rastmöglichkeiten.


Eines Tages flüsterte Will seinen Geschwistern aufgeregt zu: „Ich habe Vater sagen hören, dass wir heute unter freiem Himmel schlafen werden. Das wird spannend!“


Seine Vorfreude erwies sich als gerechtfertigt. Kurz vor Einbruch der Nacht erreichte der Treck ein kleines Flüsschen. Da die nächste Ansiedlung etwa zwölf Meilen entfernt lag, entschied man, am jenseitigen Ufer zu lagern. Nachdem die Familie übergesetzt hatte, war es der achtjährige Will, der einen geeigneten Platz für das Nachtlager auswählte.


Von früher Kindheit an hatte Will ein bemerkenswertes Talent für das Erkunden der Umgebung. Quellen, wichtige Pfade und gute Lagerplätze aufzuspüren, schien ihm geradezu angeboren. Diese Fertigkeiten sollten ihn später zu einem der führenden Kundschafter der westlichen Ebenen machen.


Kaum waren die Zelte aufgeschlagen, machte sich Will mit Hund Türk und seiner Flinte auf, um Wildbret zu beschaffen. Der Abend versprach erfolgreich zu werden. Noch nicht weit vom Lager entfernt, schlug Türk an, und ein stattlicher Hirsch sprang aus dem Gebüsch. Der Anblick des stolzen Tieres raubte Will für einen Moment die Fassung, und ehe er reagieren konnte, war der Hirsch verschwunden. Türk verfolgte ihn, kehrte jedoch bald zurück und blickte seinen Herrn vorwurfsvoll an. Kurz darauf eröffnete sich jedoch eine zweite Gelegenheit: Ein weiterer Hirsch trat in Schussweite. Diesmal zielte Will mit ruhiger Hand und erlegte sein erstes Wild.


Am darauffolgenden Sonntag hielt der Zug an einem weiteren Fluss. Während einer Jagd auf Kaninchen versuchte Türk, den Fluss zu durchschwimmen, erlitt jedoch in dem eiskalten Wasser einen Krampf. Der Hund drohte zu ertrinken, doch Will sprang ohne Zögern ins Wasser und brachte das Tier ans Ufer. Der Vorfall beeindruckte sogar den Fährmann, der dem Jungen mit Lob begegnete.


Türk, ein großer Hund von einer Rasse, die einst in Germanien zur Eberjagd eingesetzt wurde, war ein treuer Begleiter der Familie. Seine Klugheit und Wachsamkeit hatten die Codys mehr als einmal vor Gefahren bewahrt. Besonders Will schätzte die unerschütterliche Treue und den Mut seines tierischen Freundes, Eigenschaften, die er auch später bei seinen menschlichen Weggefährten suchte.


Die Reise in den Westen hinterließ einen bleibenden Eindruck bei der gesamten Familie, doch insbesondere für Will wurde sie zu einem prägenden Erlebnis. Neben der Begegnung mit Wildtieren war es auch die erste Begegnung mit einem afrikanischen Sklaven, die ihn nachhaltig beeindruckte. An der Grenze zu Missouri trafen die Codys auf eine Farm, deren Besitzerin sie gastfreundlich aufnahm. Ein Sklave der Witwe, dessen Aussehen und Größe die Kinder in Staunen versetzten, machte besonders auf Will Eindruck. Der Junge reichte dem Mann die Hand und freute sich, als dieser ihn respektvoll „Massa“ nannte.


Nach einer erholsamen Pause auf der Farm setzten die Codys ihre Reise fort und erreichten schließlich das Anwesen von Wills Onkel. Trotz der Strapazen der Reise war sie für die gesamte Familie ein unvergessliches Abenteuer, das Will auf seine spätere Laufbahn vorbereitete.










Kapitel 2 – Türk, der Held des Waldes
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Im Kreis Platte im Staate Missouri lag die Stadt Weston, einst eine der bedeutendsten Städte im Westen Nordamerikas. Hier ließ Isaac Cody die Familie zurück, während er sich jenseits des Missouri auf die Suche nach einem passenden Wohnsitz machte. Begleitet wurde er dabei von einem Führer und dem jungen Will, der ihn voller Begeisterung und Tatendrang unterstützte. Nach mehreren Tagen erfolgloser Erkundungen ließ Isaac Cody eines Morgens den ermüdeten und noch schlummernden Will im Lager zurück, während er mit dem Führer erneut aufbrach.


Als Will erwachte, erblickte er eine Gestalt, die seine kindliche Fantasie lange beschäftigt hatte – einen Indianer. Der Mann stand an Wills Pferd, offenbar bereit, es zu entwenden, während sein eigenes klappriges Tier daneben angebunden war. Mit großer Entschlossenheit sprang der Junge auf und stellte sich dem Fremden entgegen, die Flinte in der Hand.


„Halt, was machst du da mit meinem Pferd?“, rief Will.


Der Indianer sah ihn verächtlich an und antwortete gelassen: „Tausche Pferd mit Bleichgesichtknabe.“


Will wusste nicht, ob der Vater oder der Führer in der Nähe waren, doch er spürte, dass er handeln musste. Ein Verlust des Pferdes wäre nicht nur ein praktisches Problem gewesen, sondern hätte auch das Vertrauen seines Vaters erschüttert.


Ohne sich einschüchtern zu lassen, entgegnete er: „Nein, ich will nicht tauschen.“


Der Indianer, nun offensichtlich irritiert, erwiderte: „Bleichgesichtknabe ist ein Narr.“


Mit erstaunlicher Ruhe antwortete Will: „Vielleicht, aber mein Pferd ist gut genug für mich. Du kannst deines behalten und weiterziehen.“


Zu seiner Überraschung ließ der Indianer die Zügel los, stieg auf sein eigenes Pferd und verschwand. Erst später erkannte Will, dass der Führer unbemerkt in der Nähe gewesen sein musste und den Indianer zur Flucht bewegt hatte.


Der Führer brachte Will zu dem Ort, den sein Vater als neuen Wohnsitz ausgewählt hatte. Es handelte sich um ein Stück Land im Salt Creek Valley, einer fruchtbaren Region, die von sanften Hügeln umgeben war. Der „Old Salt Lake Trail“, einer der Hauptverkehrswege des Westens, verlief durch dieses Tal. Hier sollten die Codys ein neues Kapitel ihres Lebens beginnen.


Das gewählte Stück Land lag nur zwei Meilen von einer Post- und Handelsstation entfernt, die von einem klugen Unternehmer namens Rively errichtet worden war. Diese praktische Lage machte das Land zu einer idealen Wahl. Als die Kansas-Nebraska-Bill im Mai 1854 verabschiedet wurde, die den Siedlern erlaubte, über die Einführung der Sklaverei selbst zu entscheiden, entbrannte ein heftiger Konflikt zwischen den Ansiedlern, der bald blutige Ausmaße annahm. Doch Isaac Cody hatte das Land bereits abgesteckt und war einer der ersten, der die notwendigen Papiere erhielt. Er begann sogleich mit dem Bau eines provisorischen Quartiers für die Familie.


Die erste Unterkunft bestand aus einem einzigen Zimmer, durch dessen Ritzen Sonnenstrahlen und Sternenlicht drangen, während der Boden mit Gras bedeckt war. Für die Kinder war dieser bescheidene Beginn ein einziges Abenteuer, doch der Vater arbeitete unermüdlich daran, ein solides Blockhaus zu errichten. Noch bevor der Sommer zu Ende ging, war das neue Zuhause fertig – von außen schlicht, doch innen komfortabel und einladend. Hier begann die Familie Cody, sich in ihrer neuen Umgebung einzuleben, bereit, den Herausforderungen des Westens mit Mut und Entschlossenheit zu begegnen.


Im Laufe des Herbstes ereignete sich ein Vorfall, der sich unauslöschlich in die Erinnerung der Familie Cody einbrannte. Jane, das treue Hausmädchen, das die Familie in die neue Heimat begleitet hatte, war vollauf mit den häuslichen Pflichten beschäftigt. Da Mary Cody kränklich war und die Familie zahlreich, blieb Jane kaum Zeit, sich um die Kinder zu kümmern. So wurde der Hund Türk zum wachsamen Beschützer und unermüdlichen Spielgefährten der Kinder.
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